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Letzten Btittwoch Morgen verkündete die Sterbe-
glocke den Tod des hochgeachteten Herrn Landammann 
Alois ANchel selig. Von einem frühern Schlaganfall 
war er wieder soweit hergestellt, daß er bei gutem 
Wetter öfters ins Freie gieng, und so machte er auch 
letzten Dienstag noch seinen gewohnten Gang vom 
„Obwaldner Hof" zu seinem andern Hotel zum 
„Schlüßel." Doch das sollte das letzte Mal fein. 
Wieder in seinen Familienkreis zurückgekehrt überfiel 
ihn plötzlich seine alte Krankheit; er konnte noch das 
hl. Sakrament der letzten Oelung empfangen und 
Abends '/2k Uhr hatte er seinen Geist in die Hände seines 
Schöpfers zurückgegeben. 

Der verehrte Verstorbene war geboren im Febuar 
1810, machte feiue Studien zwei Jahr in Bellinzona, 
1'/- Jahr in Freiburg und ein Jahr in Neuenburg 
bei St . Vlasius. Von da zurückgekehrt und zum tüch-
tigen Manne gebildet, ließ er sich erstlich in Kerns 
nieder, bis er 1852 im Februar nach Sarnen über-
siedelte. 

Er bekleidete viele und sogar die höchsten Aemter 
unsers Landes. So wurde er an der Landsgemeinde 
1843 zum Landesfähnrich gewählt, 1845 zum Landee-
ba«herr ernannt. Die außerordentliche Landesgemeinde 
vom 8. Dez. 1847 erwählte ihn das erste Mal zum 
regierenden Landammann, welches Amt er 7 Jahre, 
nämlich 1847, 50, 53, 56, 59, 62 und 66 verwaltete. 
Auch war er Gesandter auf der Tagsatznug, Landes-
statthalter, Landessäckelmeister und seit 1868 Bizepräsi-
dent des titl. Obergerichtes, in welcher Eigenschaft er 
bis zu feinem Tode verblieb. 

Herr Michel war ein tüchtiger, unternehmender, 
gemeinnütziger Mann, der des Landes Wohl, beson-
ders dessen ökonomische Verhältniße immer nach Kräs-
ten beförderte und zu vervollkommnen suchte. Er war 
ein Mann der That und ohne Furcht. Ehre seinem 
Namen, Ruhe seiner Seele! 

^ D e r B a u des B n n d e s t e m p e l und die 
k a n t o n a l e n Ki rch th i i rme . 

Die Umrisse des nenen eidgenössischen Tempels, 
worin für die Zukunft die schweizerische Freiheit, Selbst-
ständigkeit, Macht und Frömmigkeit unter Dach und 
Fach gebracht werden soll, sind durch die winterlichen 
Berathungen des Nationalrathes bereits gezeichnet und 
die radikalen Blätter reiben sich beim Anblicke des Bau-
Projektes vergnügt die Hände und sprechen schmunzelnd 
ihren Beisall ans über die im Allgemeinen nach ihrer 
Ansicht gelungene Arbeit. Freilich finden sie einige 
oder andere Ideen zu wenig stylgemäß ausgeführt, tadeln 
einzelne beibehaltene Schnörkel, z. B. die Ohmgeldreste, 
aber sie finden, und mit vollem Recht, man habe kühne 
Linien gezogen nnd g roße gothische B o g e n ange-
bracht, in deren Lustweite sich noch Mancherlei anbrin-
gen lasse, das jetzt zu sagen nicht z e i t g e m ä ß märe. 
Das Lob von dieser Seite ist begründet und es waltet 
viel einheitlicher Gedanke im Bauwerke, aber bei näherer 
Prüfung fehlt ihm doch der Schwung eines logisch ge-

dachten Werkes und eine g r o ß e I d e e ist ü b e r a l l 
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nicht d a r i n zu f i n d e n , sondern es sind nur die 
Banstyle gewisser kantonaler Kirchthürme so gut mög-
lich in ein System vereiniget, um damit einer Partei-
Herrschaft ihre Macht und ihre» Einfluß zu erweitern. 
Die dabei als Vorbild dienenden Verfafsllngen und Ideen 
sind aber in mancher Beziehung schon nach f r emdem 
Styl von den geheimen Maurern und ihren Gleichge-
sinnten ausgeführt worden. Betrachten wir die Vor-
schlage ganz unbefangen; so wird uns die Richtigkeit 
dieser Behauptung einleuchten. Wäre das Bnndesre-
visionswerk die logische Durchführung der großen nnd 
schönen Idee der allgemeinen Freiheit und der Gleich-
berechtigung, so wären die gchäßigen Artikel bezüglich 
der katholischeil Kirche, Klösterverbot imd Jesuitenvehme, 
unmöglich gewesen. Wäre die Bundesrevision die ehrliche 
Ausbildung eines Staatenbundes, als welchen man die 
Schweiz noch immer zu betrachten Willens ist, so könnte 
von so allseitigen und durchgreifenden Zentralifationen, 
wie der Nationalrath beschlossen, unmöglich die Rede sein. 

Wie kömmt es aber, daß man zll einem solchen 
Mischwerke gelangt? Das ist eben nichts mehr und nichts 
weniger, als die V e r e i n h e i t l i c h u n g gewisser Kirch-
thurmpolitiken, soweit sich diese unter den Großeil machen 
ließ, wo dies nicht gehen wollte, blieb man beim Alten. 
Die nationale Vertretung besteht hinwieder doch aus 
Zürchern, Bernern, Gertfern und Aargauern nnd so 
fort und so fort, die Ideen nun, welche die Vertreter 
der großen Kantone bei ihnen zu H a u f e landläufig 
kennen, oder schon in ihren Verfassungen haben, suchen 
sie bei der Bundesverfassung als das mm plus ultra 
(das Beste) von Staatsweisheit zum schweizerischen 
Grundgesetz zu erheben, und gelingt es ihnen, so klatscheil 
sie in die Hände und rufen: „Ei wie schön, welch' ein 
herrlicher Bau!" — Sie erkennen ja in der majestäti-
scheu Buildesklippel die bekannten, liebgewonnenen For-
men ihres heimatlichen Kirchthurms! — Aus diesem 
Grunde schou erklärt sich die meistens große Mehrheit 
für die glaubenslose Staatsidee, für die sogenannten 
konfessionellen, richtiger gesagt antikonfessionellen Artikel, 
denn so regiert man ja schon in Bern, in Zürich, im 
Aargan, in Genf, und Tessin jc., also soll auch s o von 
B u n d e s w e g e n r e g i e r t werden. (Schluß folgt.) 

% Z w e i S t a a t s m ä n n e r . 
Es ist zum guten Theil persönliche Pietät, dann 

aber mich der Gedanke, daß jeder Eidgenosse, welcher 
sich um die gute Sache verdient macht, den Dank des 
Gesainintvaterlandes fordern darf, was uns hier die 
Feder in die Hand drückt. 

Josef Glnür, welcher von allen katholischen Publi-
eisten am besten mit den Ueberlieferungen der konferva-
tiven Partei vertraut ist, und die Dinge immer sachlich 
und leidenschaftslos, aber auch mit edler Wärme auffaßt 
— hat im konservativen Zentralorgan „Vaterland" dein 
ans der Regierung scheidenden greisen freibilrgifchen 
Staatsrathspräsidenten Char l e s einen Nachruf gewied-
met, der dem Edlen viel Lob, aber vollgerechtes Lob 
ertheilt. Charles half das Patricierregiment stürzen, 
zählte später immer als Haupt der Liberal-Konservativen, 
in den Fünfzigerjahren, als das Freibnrgervolk unter 
der tyrannischen Wucht des Schallerregiments geschmach-
tet, hat dieses Freibnrgervolk nach feinem Charles ge-
sucht nnd' ihn gefunden. Das Memorial, welches er zu 
Handen der eidgenössischen Behörden und zn Handen 
des Schweizervolkes über die Gewaltakte der freibur-
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gifchen Despoten ausarbeitete, hatte gerade wegen seiner 
edlen Ruhe bei jedem redlich Denkenden eineil zermalmen-
den Effekt. Charles war einer der Haupturheber der 
großen Landsgemeinde von Posieux, wo sast 20,000 
stimmberechtigte Freibnrger gegen das ihnen ansge-
drlmgene Regiment Protest erhoben, er selber konnte 
der Versammluiig nicht beiwohnen, dieweil er einge-
kerkert war, aber das Freiburgervolk ernannte ihn zu 
seinem Ehrenpräsidenten. Wie das Volk wieder zu seinem 
Rechte kam, wnrde er Präsident und geistiges Haupt 
der Regierung, und seine ernste Sorge war, geschehenes 
Unrecht gut zu machen, die öffentliche Erziehung wieder 
unter den Einfluß des Christenthums zu bringen, der 
religiösen Ueberzeugung des Volkes gerecht zn werden, 
aber dein Gegner ans keine Weise Böses mit Bösem 
zll vergelten, und wie edle Mäßigung überhaupt der 
Grundton feines Wesens war, so hat er dieser stetssort 
Wort und That geliehen. Er scheidet nun ans der Regier-
ung, hochgeachtet von Freund und Gegner, als der letzte 
eidg. Staatsmann jener alten Schule: Zeitgenosse Baum-
gartners — ein großes Würdegefühl und Selbstachtung, 
verbunden mit edler Freundlichkeit, gab ihm schon äußer-
lich das Gepräge des ganzen Mannes und er kaun mit Mon-
talembert sagen: qualis ab incepto, er fei sich immer 
treu geblieben — stetssort würdiger und treuer Kämpe 
für Siecht und Freiheit. 

Und so sein Gesinnungs- und Zeitgenosse: Natio-
nalrath Frachebond. Auch der gehörte entschieden der 
gemäßigten Richtung an, auch er wollte nild will die 
volle und wahre Freiheit, ihn hat sogar das Schaller-
regiment bei Wahlen vorgeschoben, trotzdem sein Libe-
ralismns von dessen Radikalismus himmelweit ver-
schieden war. Hiebei machte feine charakterfeste Ueber-
zeugungstreue und fein konsequentes Wesen ihn zu einem 
trenesten Sohn der Kirche, er bewährte sich als gründ-
lich tüchtiger Rechtsgelehrter ans dem Lehrstuhl wie in 
der obersten Richterstelle, er bewährte sich als ebenso 
gewandter wie würdevoller Kämpe in der Parlament«-
rischen Arena. Warum wir ihn hier aber Ehrenhalber 
aufführen, das ist Folgendes: Vor einem Jahr befiel 
den greifen Mann eine leidenvolle Krankheit, die zur 
Folge hatte, daß ihm seine Beine gänzlich den Dienst 
versagen, daß er ohnmächtig ist, sich irgendwie ohne 
fremde Hilfe weiter zu bewegen. Aber das und sein 
übriges Uebelbefinden hielten ihn nicht ab, im Ratio-
nalrath fast Tag für Tag seinen Mann und seinen 
ganzen Mann zn stellen, und sobald es sich um kirch-
liehe Freiheit, um Recht und Ehre der Katholiken han-
delte, hat er frei von aller Verbitterung aber mit scharfer 
Logik und ritterlicher Entschiedenheit das Wort geführt. 
Dies Erscheinen zwang dem schrofften Gegner Achtung 
ab, und wie — sollte kein katholisches'Blatt dieses 
muthigen Opfersinns Erwähnung thun ? 

Wie gesagt — persönliche und gemeinvaterländische 
Pietät diktirten uns diese Zeilen in die Feder. Wenn 
uns übrigenes immer Charaktere aumuthen, in denen 
sich weiser und edler Freisinn mit energischer Christen-
treue paart — so haben die Katholiken nie mehr als 
heute Ursache, unter dem Panner der Freiheit für die 
Rechte ihrer Kirche einzustehen, indem nun jegliche Art 
von Despotismus das Feldgeschrei gegen die Kirche au 
hebt. Edle 'Beispiele sind aber nicht nur die freudigste, 
sondern oft auch die kräftigste Beweisführung für die. 
Wahrheit einer Sache. 


